
Klagenfurt: Gastronom ließ sich Rechte am Olympia-Slogan schützen 

Die Idee Olympischer 

Winterspiele in Slowe­

nien, Friaul-Julisch-Ve-

netien und Kärnten 

mußte begraben wer­

den. „Senza Confini", 

das Motto, lebt weiter 

- durch den Klagenfur-

ter Raimund Spöck 

Von Hannes Wendtlandt 

Raimund Spöck 

ist ein rühriger 

Geist - auch 

wenn die Zeit 

der Welten-

bummlerei vor­

bei ist und er 

in Kärnten Wur­

zeln geschla­

gen hat. Sein 

Lokal „Bei uns" 

wurde rasch 

zum beliebten 

Szenetreff. Die 

Freizeit gehört 

Töchterchen 

Valentina 

V
^ om Ohrstecker 
bis zum groß­
flächigen Trans­
parent mit ,senza 
confini'-Aufdruck, 
ich habe mir alles 
beim Patentamt 
schützen lassen", 

schmunzelt Raimund Spöck. 
„Und zwar schon im Dezem­
ber 1997." 

Was im Falle einer erfolg­
reichen Klagenfurter Bewer­
bung für die Winterspiele ein 
schönes Geschäft gewesen 
wäre. Wobei der 47jährige 
Kulturmanager und Szene­
wirt aber schon vor der Ent­
scheidung in Seoul Zweifel 
am glücklichen Ausgang der 
Sache hatte. 
Spöck: „Die 
,Spiele ohne 
Grenzen" 
scheiterten 
an den un-
überwindba-
ren Grenzen 
in den Köpfen 
hierzulande. 
Bevor Turin 
auf den Plan 
trat, recher­
chierten wah­
re Heerscha­
ren von italie­
nischen Jour­
nalisten in Kärnten. Anfangs 
standen sie der Klagenfurter 
Bewerbung durchwegs posi­
tiv gegenüber, dann wurden 
sie mit haarsträubenden Sta­
tements aus der Kärntner 
Landespolitik konfrontiert." 

Seiner Meinung nach war 
Slowenien weit über Olym­
pia hinaus interessiert, nicht 
so Kärnten. Die vielzitierte 
xenophobe „Kärntner Ur­
angst" scheint auch zu Be­
ginn des 21. Jahrhunderts 
noch nicht überwunden zu 
sein. 

Zur Organisation selbst 
sagt Spöck: „Die Organisato­
ren waren zu unprofessionell 

und in ihrem Denken zu 
klein dimensioniert. Scha­
de!" 

„Senza confini - brez meja" 
(wie ohne Grenzen auf slowe­
nisch heißt) kam heuer je­
doch auf einem ganz anderen 
Gebiet zur Anwendung. Im 
fünften Jahr seines Beste­
hens, fand das Festival 3 
Nights of Jazz, heuer erstmals 
grenzüberschreitend statt: 
Von 8. bis 10. Juli in Klagen­
furt, vom 26. Juli bis 1. Au­
gust in Tarvis und vom 4. bis 
8. August in Bled. Organi­
siert wurde es vom Verein In-
nenhofkultur (dessen Motor 
Spöck ist) und dem Kärntner 
Kulturservice. 

japanisch und freute sich an 
„der Leichtigkeit des Le­
bens". 

Dann zog der Globetrotter 
weiter, zunächst in den Iran, 
dann nach Dubai, wo er sich 
bis 1979 aufhielt. „In Dubai 
habe ich einen Hubschrau­
berpiloten aus Salzburg ken­
nengelernt, der mich in die 
Gesellschaft des Landes ein­
führte", erinnert sich Spöck. 
Er jobbte erst einmal bei ei­
ner Ölfirma, später begann er 
Häuser einzurichten und 
Kunstgewerbeausstellun­
gen im arabischen Raum zu 
organisieren. Eine fand sogar 
in Houston / Texas statt. Ein 
Todesfall zwang ihn nach 
Kärnten zurückzukehren. 
Spöck: „Meine Zelte im ara­
bischen Raum abzubrechen 
war schmerzlich." 

In der Heimat angelangt, 
verband der musikalische 
Feinspitz das Angenehme 
mit dem Nützlichen. Beim 
damals noch stattfindenden 
Jazzfestival in Velden, aber 
auch in Wien und Pörtschach 

Für das cik (Cafe im Künstlerhaus) ließ Spöck die Jugendstilräume von Thomas Hoke adaptieren 

verkaufte er kunstgewerbli¬ 
che Produkte aus exotischen 
Welten. Zum Festival selbst 
meinte er: „Wieder so eine 
verpaßte Kärntner Chance. 
Hätte die Politik Anfang der 
80er anders reagiert, könnte 
Velden heute durchaus in ei­
nem Atemzug mit Montreux 
oder Newport genannt wer­
den." 

In der Kärntner Landes­
hauptstadt wollte der Wel­
tenbummler ein Geschäft er­
öffnen und dem Kunstgewer­
be treu bleiben. Als er ein ge­
eignetes Lokal in einem der 
ältesten Häuser am Platz, der 
„Golden Gans" gefunden 
hatte, änderte er kurzfristig 
seine Pläne. Statt des Ladens 
entstand 1981 das Stehbeisl 
„Bei Uns", das sich schnell 
vom Geheimtip zum belieb­
ten Treffpunkt quer durch al­
le Alters- und soziale Schich­
ten entwickelte. 

Ein Jahr nach der Lokaler­
öffnung wurde der „Verein 
Innenhofkultur" gegründet, 
der der gerade erwachsen­
den freien Szene Raum zur 
Entfaltung bot. Ausstellun­
gen, Konzerte, Performan­
ces, Theater und Film wur­
den geboten. Die Theaterpro­
jekte klagenfurter ensemble 
(u. a. mit Manfred Lukas-Lu­
derer) und Theater im Land­
hauskeller entstanden im 
„Bei Uns". 

Da Räume für Proben an­
fangs fehlten, wurden diese 
einfach öffentlich durchge­
führt. „Kultursubventionen 
gab es so gut wie keine, alle 
Beteiligten waren mit größ­
tem Enthusiasmus bei der 
Sache; zu verdienen gab es 
dabei für niemanden etwas", 
erzählt Spöck, der gern an 
diese Zeit zurückdenkt. 

Jazz-Meister Wolfgang 
Puschnig trat hier öfter auf. 
Konzerte im gerade einmal 
14mal neun Meter großen In­
nenhof der „Goldenen Gans" 

lockten ein Riesenpublikum 
an. Bis zu 700 Leuten dräng­
ten sich um die Bühne, auf 
den Stiegen und in den Arka­
dengängen des Hofes. Das 
absolute Highlight war zwei­
felsohne der Auftritt von 
Quest (Dave Liebmann, Ri-
chie Beirach, Ron McClure 
und Billy Hard) 1986 - von 
den erfolgsgewohnten Musi­
kern selbst als „Ultra-Gig" 
empfunden. Spöck: „Auch 
das John Scoffield-Trio und das 
Dave Holland-Minu Cinelu-Trio 
haben absolut eingeschla­
gen." Der Versuch das „Bei 
Uns"-Konzept auch in St. 
Veit durchzuziehen scheiter­
te am mangelnden Interesse 
der Herzogstädter. Nach drei 
Jahren wurde der Lokalbe­
trieb 1987 wieder eingestellt. 

15 Jahre als „Bei Uns"-

Chef waren 1996 schließlich 
genug. Spöck gab das gutge­
hende Lokal ab und widmete 
sich ganz dem Verein. Zwi­
schenzeitlich trat er auch als 
Geschäftsführer der KIKK -
Interessensgemeinschaft der 
Kulturinitiativen in Kärnten in 
Erscheinung. 

Doch schon bald lockte 
den Wirt wieder die Gastro­
nomie: Heuer übernahm er 
das Klagenfurter Cafe im 
Künstlerhaus (cik). Spöck ließ 
die Räume des Jugendstil­
baues gefühlvoll von dem 
Künstler Thomas Hoke ad­
aptieren. In gepflegter Atmo­
sphäre läßt sich's dort nun 
gemütlich plaudern und ge­
nießen. Und was Veranstal­
tungen betrifft, steckt der 
quirlige, grenzenlose Macher 
schon wieder voller Ideen... 

Spöck kann 
man ohne 
weiteres als 
„bunten Vo­
gel" bezeich­
nen. Ein Vi­
sionär mit 
Realitätssinn 
und der nöti­
gen Power, 
Ideen umzu­
setzen. 

Der Mann, 
der in Ausse­
hen und Sta­
tur ein wenig 
an den legen­

dären Leadsänger der Rock­
gruppe The Who, Roger Dal-
trey erinnert, hat schon eini­
ges erlebt. Nach der Matura 
1970 brach er erstmals aus 
der heimatlichen Enge aus 
und tourte drei Monate lang 
durch Indien. Zwei Jahre Ar-
chäologistudium in Graz 
folgten, bevor es ihn wieder 
in die Ferne zog. Eine ausge­
dehnte Reise führte ihn von 
1973 bis 1975 durch Südost-
asien, dann ging er nach Ja­
pan. Dort unterrichtete 
Spöck Deutsch an Privat­
schulen, unter anderem an 
der Berlitz-Schule. Ein Jahr 
blieb er auf der Insel, lernte 


